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Vorgeschichte bis 1875 

Schwachhausen hatte Mitte des 19. Jahrhunderts noch einen dörflichen 

Charakter mit dem Mittelpunkt an der heutigen Schwachhauser Heerstraße zwischen 

Kirchbachstraße und Emmastraße. Das Areal, auf dem sich heute die Buchenstraße 

befindet, bestand aus Wiesen und Feldern. Gerichtsmäßig gehörte es seit dem Hoch-

mittelalter zur Burg Langwedel, der zuständige Pfarrbezirk war St. Remberti. 

Seit Mitte des 19. Jahrhunderts begannen immer mehr wohlhabende Bürger aus 

Bremen ihre Villen entlang der Schwachhauser Chaussee zu bauen, bis das Dorf 

Schwachhausen an die Stadt anschließ und eingemeindet wurde. 
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Der Karte von Heineken aus dem Jahre 1803 ist zu entnehmen, dass das Land im 

Besitz von Johann Henrich Buse und teilweise von Hermann Seekamp war. Der Hof 

von Buse befand sich an der Schwachhauser Chaussee (Heerstr.) und war der Vogt-

hof des Dorfes. Johan Buse übergab 1786 den Hof an seinen Sohn Johan Henrich, der 

auch der letzte Vogt von Schwachhausen war. Sein Sohn Hermann konnte zwar den 

Hof, aber nicht mehr die Vogtstelle übernehmen. 1855 ging der Hof auf Johann Hein-

rich Buse über. Vermutlich musste er bei Übernahme des Hofes weitere Erben aus-

zahlen und verkaufte Teile des väterlichen Landes, so z.B. das Gebiet, auf dem sich 

heute die Buchenstraße befindet. 

 

Schwachhausen um 1880 
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Aus einem Auszug aus dem Erbebuch, Bd. 319 (Erbe- und Handfestenbuch; 

quasi der Vorläufer des Grundbuches) vom 11. Juli 1884 geht hervor, wie das Land 

in den Besitz von Carsten Heyse, dem Erbauer der Buchenstraße, kam. Eine Auflage 

des Senats zur Genehmigung der Anlegung der Buchenstraße besagte, dass Heise die 

Straße (und nur die 10 m breite und 267,6 m lange Straße; nicht die Häuser und 

Grundstücke) nach ihrer Fertigstellung der Gemeinde Schwachhausen übertragen 

musste. 

Aus dem Lassungsentwurf lässt sich auch der Nachweis der Eigentumsrechte 

entnehmen: 

���� Johann Heinrich Christian Castendiek 
hat den hier zu übertragenden 
Veräußerungsgrund in Verbindung mit 
anderen Immobilen theils dadurch, daß 
ihm von Albrecht Harjes, dem bisherigen 
Interimswirth auf der Castendiekschen 
Stelle, diese Stelle als Anerben 
übertragen und am 16. Mai 1855 auf 
seinen Namen umgeschrieben worden ist, 
theils laut Lassungsbescheinigung vom 
15. März 1867 von Johann Heinrich Buse 
käuflich erworben. 

Nach seinem Thode ist das Immobile 
auf seine Wittwe und die Kinder vererbt. 
Die Wittwe hat sich später mit Carsten 
Heise, dem jetzigen Veräußerer 
verheirathet (…). Die Umschreibung ist 
bereits erfolgt. 

gez. E. Noltenius 
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 Erster von Carsten Heise eingereichter Plan vom Dezember 1874 
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Entstehung der Buchenstraße 

Im Dezember 1874 reichte der Bauunternehmer Carsten Heise  bei der „hohen 
Landbaupolizei “  ein Gesuch mit Plan zum Bau einer Straße ein. Am 25. 
Februar 1875 richtete er folgenden Antrag an den Senat der Stadt Bremen: 

Hoher Senat! 
 

Der gehorsamste Unterzeichnete Carsten 
Heyse, Eigenthümer der Parcele 68 in der 
Feldmark Schwachhausen, welche er durch 
Verheirathung mit F. H. Ch. Castendiek 
Wittwe erworben hat, wünscht auf seinem 
Areal eine Straße anzulegen und an derselben 
eine Reihe von Häusern zu erbauen. Aus 
beiliegender Karte des Straßenplans geht 
hervor, daß sein Land hinten von einer 
staatsseitig projectierten Straße 
durchschnitten wird und die vom 
Unterzeichneten anzulegende Straße somit in 
dieselbe münden würde. 

Eine Zeichnung über die beabsichtigten 
Anlagen wird beigelegt. 

Der Unterzeichnete ist selbst 
verständlich bereit, alle ihm dieserfall 
gesetzlich obliegenden oder besonders 
aufzuerlegenden Verpflichtungen zu erfüllen 
und richtet sein gehorsamstes Gesuch dahin: 
Hoher Senat wolle die Anlegung einer Straße 
auf seinem vorstehend näher bezeichneten 
Lande nach Maßgabe der beigelegten Zeichnung 
genehmigen. 

Mit den Gesinnungen der größten 
Hochachtung verharrt eines Hohen Senats 
gehorsamsten 

      Carsten Heise
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Bereits am 19. April trat der Senat zusammen und genehmigte den Antrag von 

Heise mit den vom Gemeindevorsteher und Bauinspektor angemerkten Einwen-

dungen und ein paar zusätzlichen Auflagen. 

Heise wurde verpflichtet  

das Areal der neuen Straße auf Kosten des 
Antragstellers durch die Baudirection nach 
des Landherrn Ermessen genügend erhöhen, 
bepflastern, mit Trottoirs, genügenden 
Wasserabläufen und Canälen, endlich mit zwei 
Brunnen nebst allem Zubehör, für welche der 
Landherr den Platz außerhalb des 
Straßenterrains zu bestimmen hat, versehen 
zu lassen. 
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Am 18. Juni 1875 wird Heyse durch Senatsbeschluss gestattet, dem zu 

bebauenden Gelände den Namen Buchenstraße zu geben. 

 

 

Extract 
 
aus dem Senatsprotokolle 
de 1875 - Juni 18. - p461  

Buchenstraße 1812., Herr Senator A. Gröning 
als Landherr beantragte der Straße 
deren Anlage dem Unternehmer 
Carsten Heyse auf seinem in der 
Feldmark Schwachhausen belegenen 
Grundstücke, Kataster Nr. 68, 71 
a, b, c durch Senatsbeschluss vom 
19. April d. J. gestattet sei, den 
Namen Buchenstraße zu ertheilen. 
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Zwei Handwerker als „Immobilienhaie“ 

Schon bald nach Fertigstellung verkaufte Heise die neu erbauten Häuser. Wie 

aus einer Lassungsbescheinigung über den Verkauf des Hauses Buchenstraße 30 

hervorgeht lag der Kaufpreis vermutlich bei 1 800 Reichsmark.1 

Einige Häuser wurden zuerst von Tischlermeister Heinrich Wilhelm Müller 

gekauft. Ein Jahr später hat sich der Zimmermann Christian Matthias Riecke mit-

beteiligt. In dem aufstrebenden Dörfchen Schwachhausen sahen die beiden Hand-

werker vermutlich die Chance, zu schnellem Reichtum zu gelangen. Sie liehen sich 

Geld und kauften insgesamt neun Häuser. 

Offensichtlich haben sich Müller und Riecke jedoch mit ihrem Vorhaben über-

nommen: Am 6. Dezember 1878 wurde die Buchenstraße 50 bei „brennender Kerze“ 

öffentlich versteigert. Das höchste Gebot gab Johann Nicolaus Bummerstedt ab. Für 

2100 Reichsmark erhielt er die 

„ Immobile, bestehend aus dem Wohnhause 
nebst Stallgebäude, Vorgarten, Hofplatz und 
Zubehör “ . 

Der Katasterauszug vom 28. April 1876 weist eine Fläche von 121 qm aus. 

 

  Flächeninhalt 
Parcelen nutzbares Land im Ganzen 
Sect.  Nro. Ar qm Ar qm 
I. 68 0 0 1 14 1 21 

                                                 
1 Bilder und Geschichten aus Schwachhausen, ges. v. Erika Streuer, Bremen 1996 
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In der Buchenstraße wohnten in erster Linie Handwerker und Ar-

beiter. Die meisten hatten im Hof einen Stall mit Ziegen und Schweinen 

und ein Stück Land, um Gemüse anzubauen. 

 

 
 

Kopie aus dem Adressbuch in dem die Buchenstraße 50 erstmals erwähnt wird 
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Bewohner der Buchenstr. 50 

aus den Bremer Adressbüchern 

Jahrgang Name Beruf Anmerkung 
1876   keine Buchenstr. 
1877   nur bis Hausnr. 32 
1878 v. Horn Arbeitsmann  
1879 unbewohnt   
1880 Rohde, W. D. Gärtner  
1881-83 Wolters, Herrmann Klempnermstr.  
1884-86 Brockhoff, Fr. Gärtner  
1887 Karbowski, Th. L. Arbeitsmann  
1888 Tangemann, H.H./Meyer, H. Wwe./Arbeiter  
1889 Tangemann, H.H./Schweers, A. Wwe./Arbeiter  
1890 Tangemann, H.H./Pein, H. Wwe./Arbeiter  
1891-92 Aschen, C. H. B. Arbeitsmann Großvater v. Luise Strack 
1893 Aschen, C. H. B./Brede, J.A. Arbeitsmann  
1894-97 Aschen, C. H. B.   
1898 Rudloff, F. Gärtner  
1899 Aschen, C. H. B.   
1900 Aschen, C. H. B./ Rudloff, F. A. 

Holtsteger, J. 
Gärtner 
Gärtner 

 

1901-02 Aschen, C. H. B./Rudloff, F. A. Gärtner  
1903-05 Aschen, C. H. B.   
1906-08 Aschen, C. H. B./Heitmann, F. H. Maurer  
1909 Aschen/Heitmann/Chmielnick, H. H. Klempner 1. Ehemann v. Luises Mutter 
1910 Gottenströter, E. H. H. Tischler  
1911 Otten, H.D. Marmorschleifer  
 Quaas, K. E. Schneider  
19012-14 Cordes, H. Geschäftsführer Ehefrau: Klempnergeschäft 
1915-19 Bosman, J. M. Glaserei  
1920 Wrede, J. Arbeiter Ehefr.: Wäscherei u. Plätterei 
 Wellgehausen, Käthe Schneiderei  
1921 Wrede, J./Wellgehausen, Käthe Straßenbahner  
1922-26 Nentzsch, F. C. Gerichtssekretär  
 Nentzsch, G.A./Wellgehausen, Käthe   
1927 Nentzsch, F. C./G.A.   
1928-30 Gerken, O. H. Straßenbahner Vater v. Luise Strack 
 Aschen, K. H. B. Wwe. Großmutter v. Luise Strack 
1931-42 Gerken, Otto  Vater v. Luise Strack 
 Aschen, Karl Wwe.  
1950 Gerken, Otto   
1951-54 Gerken, Otto/Thoss, Josef Polsterer  
1955-60 Gerken, Otto   
 Strack, Josef Masch. schlosser Ehemann v. Luise Strack 
1961 Gerken   
1965-66 Gerken, Gesine/Strack, Josef Wwe. Mutter v. Luise Strack 
seit 1967 Strack, Josef   
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Über 100 Jahre in Familienbesitz 

 

Das Haus diente in seinen ersten Jahren lediglich als Kapitalanlage, die ge-

meldeten Bewohner wechselten jährlich. 

Kontinuität trat erst mit Carl Heinrich Bertram Aschen ein. Vom Kauf am 17. 

Oktober 1890 bis zum Tode seiner Enkelin Luise Strack im Jahr 2004 blieb das Haus 

in Familienbesitz. 

C. H. B. Aschen kaufte das Haus für 3 300 Reichsmark von den Erben des 

Johann Dietrich Bernhard Bummerstedt. Unter den acht Erben befand sich auch ein 

Herr mit dem bemerkenswerten Namen 

Dr. med. Dietrich Johannes Ludwig Theodor 
Carl Unkenbold 

In dieser Veräußerungsurkunde sind erstmals auch die genauen Maße des 

Grundstücks verzeichnet:  

das Immobile mißt 
im Nordosten 5,82 m 
im Südosten 19,82 m 
im Südwesten 5,82 m 

im Nordwesten  19,86 m 

und hat eine Fläche von 1 a 21 qm. 
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Ahnentafel der Luise Strack  

 

 



 15 

 

 

 

Im Original folgt an dieser Stelle eine kurze 

Biographie der Familie. 

Durch Erzählungen von Nachbarn und aus Fotos 

und alten Dokumenten, die wir im Haus vorgefunden 

hatten, konnten wir uns vieles aus dem vergangenen 

Leben in unserem „neuen“ Haus erschließen. 

Da diese Dinge jedoch sehr persönlich sind, möchte 

ich davon absehen, sie öffentlich zu präsentieren. 
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Das Leben ist eine Baustelle 

Nachdem Carl Heinrich Bertram Aschen 1891 in seine frisch erstandene 

Immobilie einzog, nahm er sofort einige Um- und Anbauten in Angriff. Als erstes 

stellte am 6. Januar 1891 einen Bauantrag zur Errichtung eines „hölzernen Schauers 

und eines Windfangs“. Am 20. Januar wurde der Antrag bewilligt; 

Allerdings wurde der Bau nach einer Ortsbesichtigung nicht ohne Auflagen bewilligt: 

 

„ Es ist ein Ziegenstall in dem Schauer 
hergestellt das ich nicht zu konstatiren 
vermochte, daß die Jauche vom Ziegenstall in 
die Grube floß vielmehr dieselbe anscheinend 
in den Graben der sich hinter den Häusern 
der Buchenstr. hinzieht lief, so dürfte 
Aschen aufzufordern und anzuhalten sein den 
Ablauf des Fußbodens in die Düngegrube 
binnen 8 Tagen mittels einer 12 cm weiten 
glasirten Thonrohrleitung herstellen zu 
lassen. “ 

 

Ob Aschen die auferlegte Frist von 8 Tagen und die Frist von einem Jahr für 

das gesamte Bauvorhaben eingehalten hat, lässt sich nicht mehr feststellen. Für den 

Einbau der Tonrohrleitung erhielt er am 11. Juli 1891 eine Mahnung mit Androhung 

von 10 M Strafe. Offensichtlich wurden diese Fristen von der Baubehörde nicht 

besonders streng kontrolliert, denn erst sechs Jahre später wurde er ermahnt, die 

Höhe der angefallenen Baukosten anzugeben. 
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Plan über den 1. Umbau von Aschen 
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Von dem heute nicht mehr vorhandenen „hölzernen Schauer“ konn-

ten bei „Ausgrabungen“ keine Reste gefunden; und auch der ebenfalls 

beantragte Bau eines Windfangs wurde offenbar nie fertiggestellt. 

 

Die erste Bauzeichnung von Aschens Umbauten lässt vermuten, dass 

der schon vorher vorhandene Ziegenstall sich nur auf der Fläche des jetzi-

gen Gästezimmers und der Gästetoilette befand. Das Grundstück hatte eine 

Länge von ca. 20 m, d.h. es endete also etwa an der jetzigen hinteren 

Außenmauer. Das jetzige Arbeitszimmer befindet sich demnach über der 

ehemaligen Jauchengrube. (Allerdings haben wir auch eine Jauchengrube 

neben dem ehemaligen Ziegenstall gefunden.) 
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Aschens zweites Bauvorhaben diente einer Waschküche. Damit bezweckte er, 

das Wohnhaus mit dem Stall zu verbinden. Der Bauantrag vom 18. Mai 1904 wurde 

mit einigen Auflagen genehmigt: 

„ Im einzelnen wird bemerkt: 
 
In betreff der Häuserlinie (§15 der 
Bauordnung ) 
 

Die Waschküche ist mit 12 cm starken, 
mit Verstärkungspfeilern von 12 - 25 cm 
versehenen Umfassungsmauern herzustellen 
und mit feuersicherem Material zu 
decken. 

 
Die Türöffnung zwischen Küche und 

Waschküche ist auf 1,50 m Breite zu 
bringen und darf nicht verschlossen 
werden. Es ist die Dachkonstruktion der 
Waschküche so einzurichten, daß über der 
Türöffnung des Vorderhauses ein 
entsprechend großes, direkt in das Freie 
führendes Balancefenster angeordnet 
werden kann. 
 

 Der sicher und feuersicher zu 
fundierende Schornstein muß an allen 
Seiten wohlverbundene volle Klinker von 
mindestens 12 cm Stärke haben, ist vom 
Holzwerk überall 8 cm entfernt zu halten 
und so hoch zu führen, daß eine Belästi-
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gung der Nachbarn durch Rauch oder Ruß 
ausgeschlossen bleibt. “ 

 

 

 

Zeichnung zum Bauantrag für die Waschküche 
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Mit dem Bau der Waschküche hat Aschen vermutlich auch den Abwasserkanal 

unter dem Haus verlegt. Bereits 1900 wurde in Bremen der Anschluss an die Kana-

lisation bei Neubauten Pflicht; bis 1908 mussten sich auch Altbauten anschließen las-

sen. Bisher wurde in Bremen die Straßenreinigung und die Abfuhr des Unrates in 

Tonnen von Heinrich Alfes besorgt. Man nannte ihn auch „Schieten-Alfes“. 

Aschen stellte am 20.7.1905 einen „Bauantrag für Spülklosett“. Am 25.8.1906 

erhielt er von der „Verwaltung der Erleuchtungs- und Wasserwerke“ die Bescheini-

gung, „dass die auf dem Grundstücke Buchenstraße 50 eingerichtete Spüleinrichtung 

der Abortanlage unseren Anforderungen entspricht.“ 

In diesem Zusammenhang machte die Behörde auch konkrete Angaben über den 

Kanal: Die Sohle befand sich 3,35 m unter der Pflasteroberfläche und der höchste 

Wasserstand war 1,40 m über der Kanalsohle. Es handelte sich um einen gemauerten 

Kanal mit Eiprofil (1,50/1,00 m ). Der Anschluss der sollte mindestens 0,60 m über 

der Kanalsohle gelegt werden. 
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Im ersten Jahrzehnt des neuen Jahrhunderts muss das Haus eine Dauerbaustelle 

gewesen sein. Nach Waschküche und Kanal baute Aschen den Stall aus. Vermutlich 

verlängerte er ihn um 1,5 m nach hinten und plante wohl auch, ihn deutlich zu 

verbreitern. Aus Rücksicht auf die Nachbarn durfte er aber nicht so nah an deren 

Grenze wie geplant. 

„ Im einzelnen wird bemerkt: 

1., Der Umbau des Stalles wird in der 
beantragten Weise genehmigt, jedoch muß 
die Hoffront des Stalles 2,80 m von der 
nachbarlichen Grenze entfernt bleiben, 
wie auf der Zeichnung eingetragen ist. 

2., Der Fußboden des Stalles ist 
undurchlässig u. mit Gefälle nach der 
Grube zu versehen. 

3., Die Düngegrube ist an Fußboden u. 
Wänden gut zementiert herzustellen u. 
mit dichtschließendem Holzdeckel zu 
versehen. Die Innenkante muß 50 cm von 
der nachbarlichen Grenze entfernt 
bleiben. 

4., Zum Halten von Ziegen und 
Schweinen ist Erlaubnis vom Medizinalamt 
erforderlich; die Bescheinigung darüber 
daß der Antrag genehmigt worden ist, hat 
der Antragsteller bei der Beantragung 
der Schlussabnahme vorzulegen. “  
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Plan zum Stallausbau 

Auf diesen Plänen ist zu erkennen, dass die untere linke Wohnfläche aus drei 

Räumen bestand. Obwohl aus dem ersten Plan von Heyse zu ersehen ist, dass nur 

zwei Räume geplant waren. Erst bei den großen Umbauten in den 20er Jahren wur-

den die beiden Wände herausgenommen und eine neue in der Mitte eingezogen. 
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Nach dem Stallausbau machte sich Aschen 1909 an das Obergeschoss, das bis dahin 

offensichtlich nur als Bodenraum diente. Er zog eine Zwischenwand ein und baute 

eine Gaube zur Straße. Allerdings wurde nur die vordere Hälfte ausgebaut, nach 

hinten blieb es Dachboden. 

1910 war ebenfalls noch der Bau eines Erkers geplant und beantragt worden. Aschen 

zog dann aber aus der Buchenstraße an den Statdtwald, weil er dort eine Stelle als 

Parkwächter übernahm.
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Erst 1925 plante Otto Hinrich Gerken, mittlerweile der 2. Schwiegersohn von 

Aschen, dem er 1918 das Haus verkauft hatte, erneut einen Umbau. Das Ober-

geschoss sollte aufgestockt, die Waschküche und der ehemalige Ziegenstall aus-

gebaut werden, das Dach des Anbaus höher gezogen und im Waschküchenbereich 

mit einem Oberlicht versehen werden. Die Toilette sollte unter die Treppe versetzt 

werden. Aus den drei Räumen im Erdgeschoss sollten zwei Räume werden. Für die-

sen Umbau nahm Gerken 1927 einen Kredit bei seinem Arbeitgeber, der Bremer 

Straßenbahn AG über 1 500 Reichsmark auf. 

Welche Gründe dazu führten, dass die Ende 1925 geplanten Umbauarbeiten 

nur teilweise ausgeführt wurden, lässt sich heute nicht mehr feststellen. 1926 bekam 

Gerken eine Bauerlaubnisverlängerung bis zum 12.1.1928. Vielleicht reichte das 

Geld nicht aus oder es hatte etwas mit dem Tod Carl Heinrich Bertram Aschens zu 

tun, der ungefähr in diese Zeit fiel. 1928 sind Otto Gerken und Frau Gesine sowie 

ihre Mutter in die Buchenstraße eingezogen. 

Welche Umbauarbeiten in den 20er Jahren und welche erst in den 50ern aus-

geführt wurden, lässt sich leider nicht mehr feststellen. Auf jeden Fall wurden die 

Zwischenwände im Obergeschoss Ende der 20er Jahre gezogen, in den hölzernen 

Zwischenwänden wurden Zeitungen von 1927 gefunden. 

Die Arbeiten am Anbau wurden durchgeführt; die Toilette allerdings nicht ver-

setzt. Im unteren Wohnraum wurden zwei Zwischenwände herausgenommen und 

eine neue eingezogen,so dass aus den vormals drei kleinen Räumen zwei etwas 

größere wurden. Die Aufstockung wurde nur zum Teil ausgeführt, lediglich die hin-

tere Außenwand wurde hochgezogen und vermutlich die Gaube vergrößert. 
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1938 nahm Gerken einen weiteren Kredit bei der Bremer Straßen-

bahn auf, rückzahlbar 1 000 Feingoldmark, mindesten 1 000 Reichsmark. 

Dieses Geld diente vermutlich dem Kauf von 113 qm vom Bremer Tennis-

Verein, um das Grundstück zu verlängern. 

Am 17. Dez. 1937 schloss Gerken mit dem Tennisverein einen Kauf-

vertrag. Der Vertrag über die Zuschlagung des Grundstücks zum wurde 

am 31.10.1938 unter Anwesenheit der Vereinsführer des Tennisvereins 

geschlossen. Die Zuschlagung erfolgte am 12. Mai 1939. 
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Im Frühjahr 1963 fand ein reger Schriftverkehr zwischen dem Schwachhauser 

Polizeirevier und dem Bauaufsichtsamt statt. 

Ein Polizeibeamter bemängelte eine fehlende Hausnummer. Otto Gerken hat 

sofort eine Hausnummer „an der Vorgarteneinfriedung“ angebracht. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Es dauerte jedoch noch zwei Monate bis die Beamtengemüter sich beruhigt 

hatten. Die neu angebrachte Hausnummer hängt vermutlich heute noch am Zaun. 
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Nach dem Tod von Otto Gerken (1964) wurde das Flachdach im hinteren 

oberen Bereich noch einmal erneuert und 1967 eine neue Warmwasser-Gasheizung 

installiert. Danach fanden lange Zeit keine größeren Umbauten mehr statt.  

Fred Strack beschränkte sich im 

Wesentlichen auf Renovierungsarbeiten 

und die Bekämpfung bzw. das Kaschieren 

der aufsteigenden Feuchtigkeit in den 

Wänden.  

 

 

Erst 2004/05 wurde eine umfangreiche 

Kernsanierung vorgenommen. Ein großes 

Problem waren dabei die Ausblühungen im 

Putz, die durch aufsteigende Feuchtigkeit ent-

standen waren. Die Wände mussten im Erdgeschoss komplett bis auf einen Meter 

Höhe vom Putz befreit werden; an einigen Stellen sogar bis auf zwei Meter Höhe, 

wie auf dem Foto zu sehen ist. 

Aber auch die diversen Holzkonstruktionen waren zum größten Teil marode. 

Das vordere Spitzdach war vom Hausbock dermaßen zerfressen, dass die Sparren nur 

noch vom Drempel gehalten wurden. Ein Sparren lag nur noch mit einem Kern von 

ca. 5 cm Durchmesser auf. 



 33 

The times, they are changing! 
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